
21

Freitag, 23. Juni 2023 Baselland/Schwarzbubenland

Weiterer Meilenstein in Witterswil
Wie ein Hightech-Park für Jungunternehmen das Hintere Leimental belebt.

MichaelMeury

Der Leimentaler Hightech-Park
wächst weiter. Das Technologie-
zentrum Witterswil (TZW) fei-
erte am Donnerstag die Aufrich-
te einer neuen Produktionshalle
der Duresco GmbH, Herstelle-
rin für Epoxid-Formmassen aus
Hochleistungskunststoff.Dures-
co produziert Granulate, die in
Lüftungsanlagen, Beatmungs-
geräten und der Automobil-
elektrik zum Einsatz kommen.

Im Jahr 2000 kaufte der
Unternehmer Ueli Nussbaumer
die 70 000 Quadratmeter gros-
se agrarbiologische Versuchsan-
stalt von der Sandoz, da diese
mit Ciba-Geigy zur Novartis
fusioniert hatte und die For-
schungsabteilungen nach Stein
verlegte.

Nussbaumer, im Hinteren
Leimental verwurzelt, wollte ur-
sprünglich seine Holzsägerei
von Flüh auf das erworbene
Areal zügeln. Die Wirtschafts-
lage bewog ihn aber zum Umsat-
teln. Er zog sich aus der Holz-
branche zurück und gründete
das TZW mit dem Ziel, im Lei-
mental Arbeitsplätze zu sichern.

Denn das hiesige Klein-
gewerbe «bröckelte, und viele
Arbeitsplätze gingen verloren»,
erinnert er sich. Kleine Produk-
tionsbetriebe versprachen hier
hinten wenig Zukunft, Life-
Science hingegen schon. Bloss
zehnKilometer trennenWitters-
wil von der industriellen und
universitären Pharmaforschung
Basels.

Aktuell bereits 20Firmen
und300Arbeitsplätze
Prompt entpuppte sich das
Technologiezentrum als Er-
folgsmodell. Das Interesse unter
Jungunternehmen war gross.
Schon 2002 arbeiteten über 50
Personen hier. Stetig fügte das
«Familienunternehmen», wie
Nussbaumer das privat finan-

zierte TWZ nennt, neue Labors
und Büros hinzu: 2005 zog die
Firma Küschall zu, Herstellerin
für Aktivrollstühle.

2008kamendieneugegrün-
dete Firma Innovative Environ-

mental Services, welche die Um-
weltverträglichkeit von Agro-
chemikalien prüft, wie auch die
Duresco hinzu. Seit 2013 be-
treibt die Universität Basel auch
ein Regenlabor. Aktuell sind 20

Firmen mit rund 300 Arbeits-
plätzen hier angesiedelt.

«Früher war das Hintere
Leimental aus Basler Sicht Pam-
pa», sagt Nussbaumer. Dabei sei
der Standort für Firmenansied-

lungen ideal. Der Kanton Solo-
thurn sei «steuerlich interes-
sant», sowohl für Unternehmen
als auch Privatpersonen. Etliche
Mitarbeitende zogen in die ruhi-
gen, aber gut an die Stadt ange-
schlossenen Leimentaler Ge-
meinden. Das TZW habe dazu
beigetragen, dass die Region
über ihre Grenzen hinaus an Be-
kanntheit zulegte.

Manche Jungunternehmen
wachsen dermassen rasch, und
ihre Produkte schlagen ein, dass
sie aufgekauft werden. «Schon
drei-, viermal verloren wir so
Firmen.» Die meisten bleiben
aber. «Glücklicherweise haben
wir für solche Fälle Reserven
und können ausbauen», meint
Nussbaumer.

Ein«Aushängeschild»
fürdasLeimental
So war es auch bei der Duresco:
Die Kunststoffe, welche sie
durch ihre Mühlen lässt und je
nach Verwendungszweck als
Granulat mit spezifischen
Mischverhältnissen abpackt,
werden in die ganze Welt expor-
tiert. Vor allem Automobilher-
steller brauchen grosse Mengen
davon. Um unter allen Umstän-
den lieferungsfähig zu bleiben,
wurde eine zweite Produktions-
halle notwendig. «Letzten No-
vember begann der Bau, voraus-
sichtlich Ende Jahr geht sie in
den Betrieb», so Nussbaumer.

Weitere Ausbauten sind laut
Medienmitteilung des TZW in
Aussicht. Auf dem Areal bleibe
Platz für 700 weitere Arbeits-
plätze, was ein Investitions-
volumen von 150 Millionen
Franken bedinge. Nussbaumer
will aber nichts überstürzen und
«nicht auf Halden ausbauen»,
ohne Interessenten auf sicher zu
haben. «Wir lassen es organisch
wachsen.»

«Das TZW ist ein wichtiger
Arbeitgeber und ein Aushänge-
schild für das Dorf», so die Wit-

terswiler Gemeindepräsidentin
Doris Weisskopf. Zusammen
mit dem TZW und der Standort-
förderung Kanton Solothurn sei
man in regelmässigem Kontakt,
um den Standort auch künftig
voranzutreiben. Der Kanton
habe dessen Bedeutung als
«wichtige Arbeitszone» erkannt
und zeige sich aufgeschlossen.

«Wir ziehen alle an einem
Strick», meint Weisskopf. Letz-
tes Jahr habe die Gemeinde den
Fussweg von der Tramstation
Witterswil zum Technologie-
zentrum mit einer Beleuchtung
ausgestattet, um den Arbeits-
weg für Angestellte per öffentli-
chen Verkehr attraktiver zu ge-
stalten. Durch das wachsende
TZW, aber auch durch die gute
Erschliessung werde Witterswil
als Arbeitsort regional immer
wichtiger, sagt Weisskopf.

«Das TZW leistet eine wert-
volle Arbeit für die Region»,
meint auch die Gemeindepräsi-
dentin Hofstetten-Flühs, Tanja
Steiger. Von einst verloren gewe-
senen Arbeitsplätzen könne
man weniger sprechen, viel
mehr habe sich auch hier in den
letzten Jahrzehnten schlicht de-
ren Ausrichtungen geändert.

Ueli Nussbaumer erwarb das Gelände 2000 von der Sandoz. Bild: Nicole Nars-Zimmer

«DasTZWist
einAushänge-
schild fürdas
Dorf.»

DorisWeisskopf
Gemeindepräsidentin
Witterswil

500 000 fürs «Spital zu Hause»
Baselland finanziert ein Pilotprojekt der Klinik Arlesheim mit.

Michael Nittnaus

«Hospital at Home» hat sich in
vielen Ländern bereits etabliert.
Dabei betreut ein Team aus Ärz-
ten und Pflegefachpersonen
Patienten nicht stationär im Spi-
tal, sondern kommt jeweils zu
ihnen nach Hause. In der
Schweiz gibt es allerdings noch
kaum solche Projekte, da die Fi-
nanzierung nicht klar geregelt
ist. Nun setzt Baselland ein Zei-
chen und unterstützt als erster
Kanton offiziell ein Pilotprojekt,
jenes der Klinik Arlesheim.

Wie die anthroposophische
Klinik und auch die Regierung
mitteilen, zahlt Baselland zwi-
schen Sommer 2023 und Ende
2024 maximal 500 000 Fran-
ken. Der Kanton wendet dabei
den Kostenteiler an, der auch im
stationären Bereich gilt: 55 Pro-
zent übernimmt der Kanton, 45
Prozent die Versicherer. Die Kli-
nik Arlesheim schreibt dazu:

«Die finanzielle Unterstützung
des Kantons Baselland für das
Projekt ‹Hospital at Home› er-
möglicht uns, die notwendige
Infrastruktur aufzubauen und
speziell geschultes medizini-
sches Personal einzustellen.»

Bisherwurden30Personen
zuHausebetreut
Zwar läuft der Pilot bereits seit
Februar, doch erst in sehr redu-
ziertem Rahmen mit einem ein-
zigen Team (bz berichtete). Auf
Nachfrage präzisiert Klinik-
Sprecherin Sabine Schönenber-
ger, dass das Team aus acht Per-
sonen besteht und derzeit drei
Patientinnen und Patienten
gleichzeitig betreut. Dies soll
nun auf sechs Patienten ausge-
baut werden. Die Patientensi-
cherheit sei dabei das A und O.
Seit Februar seien bisher 30 Per-
sonen zu Hause betreut worden.

Der Kanton wiederum steigt
mit einem klaren Interesse ein:

«Der Regierungsrat erachtet das
Konzept ‹Hospital at Home› als
Chance zur kosten- und quali-
tätsbewussten Weiterentwick-
lung des Versorgungsangebots»,
hält er in seinem wöchentlichen
Bulletin fest. Das Konzept rich-
te sich an internistisch erkrank-
te, spitalbedürftige Patientinnen
und Patienten, denen die Mög-
lichkeit einer medizinisch-pfle-
gerischen Versorgung zu Hause
einen deutlichen Mehrwert
gegenüber der Spitalversorgung
bieten könne.

Die Klinik Arlesheim zeigt
sich aufgrund «internationaler
Daten» überzeugt, dass nicht
nur der Komfort der Patientin-
nen und Patienten erhöht und
der Heilungsprozess positiv be-
einflusst werde, sondern auch
die Komplikationen wie akute
Verwirrung und Immobilität
und letztlich auch die Kosten des
Gesundheitssystems gesenkt
würden.

Quantenrechner für Uptown
Der physische Super-Computer wird in Arlesheim eingerichtet.

Andreas Schwald

Im Schorenareal Arlesheim ent-
stehtbis2024dererstevoll kom-
merziell nutzbare, physische
Quantencomputer. Das ist für
das Unternehmen Quantum Ba-
sel ein grosser Fortschritt: Bis-
lang erfolgte der Zugriff auf
kommerzielle Quantenleistung
überSchnittstellen.Neuwirdso-
mitnebendenHochleistungsan-
schlüssen auch ein vollwertiger
Quantenrechner im Entwick-
lungsarealUptownBasel stehen.

Dass der Zugriff aktuell über
Schnittstellen erfolgt, ist unter
den so genannten Quanten-
Hubs noch üblich. Die Quanten-
rechner selbst verschlingen
nicht nur grosse Mengen an
Energie, sie sind auch auf hoch-
spezialisierte Installationen an-
gewiesen. Entsprechend existie-
ren weltweit neben Forschungs-
exemplaren erst einige grosse
Quantenrechner, auf welche die

Quanten-Hubs per Hochleis-
tungskabel zugreifen können.

Entsprechend ist die Tatsa-
che,dass imUptownBaseleigens
einsolcherRechnereingerichtet
wird, durchaus bemerkenswert:
Das Entwicklungsgebiet des
Basler Investors Thomas Staeh-
lin und seiner Familie wird ent-
sprechende Infrastrukturen ins-
tallieren müssen; dazu gehört
auch eine Kühlungsanlage, wel-
che den Kern dieses Computers
auf den absoluten Nullpunkt
kühlen kann.

DasStrebennach
«QuantumValley»
Hersteller des Arlesheimer
Quantenrechners ist die Firma
IonQ, die heute schon solche
Rechner betreibt. Diese basie-
ren auf Ionenfallen, woher sich
auch der Firmenname ableitet.
Fürs Grundverständnis der
Technologie ist wichtig, dass
Quantencomputer mit Informa-

tionsleitern auf atomarer Ebene
arbeiten. Dies im Gegensatz zu
heute gängigen Computern, die
auf Halbleiter-Technologien be-
ruhen, mittels deren elektro-
nisch Einsen und Nullen ausge-
tauscht werden.

Mit IonQhatQuantumBasel
zudem weitere Verträge abge-
schlossen, die ab sofort den Zu-
griff auf weitere bestehende Re-
chenzentren erlauben. Zudem
wird IonQ laut der Mitteilung
von Quantum Basel ein Innova-
tionszentrum für die gesamte
EMEA-Region – also Europa,
mittlerer Osten und Afrika – auf
dem Campus aufbauen.

Somit erhält die Region Ba-
sel die Möglichkeit, zu einem
Teil eines globalen «Quantum
Valley» zu werden. Quanten-
Computing wird heute vor allem
in den Bereichen Logistik,
Financial Services, industrielle
Produktion sowie Life Science
eingeführt und eingesetzt.
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